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Curioſer Unterhalt
oder Diſcours

Zweyer Maſqueren
Nemlich Eines 58

NOBILEund Einr A

Vom Nutzen und Schaden
der gewohnlichen Prageriſchen

Kaßnachts—
BALLEN.Worinn zu finden;

Wie man ſich bey einem Ball
zu verhalten hat, daß man ſich deſſelben ohnt

Schaden, ja vielmehr mit Nuzen ſeiner Geſund
heit wol bedienen moge.

Jn eines Reiſenden Medici Manuſeript
alſo gefunden, und zum offentlichen

Druck befordert.

Prag, bey Johann Friederich Rudiger,
Anho 1734
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Nobile.
Gch engagire mich, meine ſchone Mas-

VJ quere!
Domino.Eine Dienerin gegen Sie.

Nob.
Wie mich dunckt, ſo kennet mich ja die

ſe ſchone Maſquere.
D om.Sie ſind bereits vor 2. Tagen Nobile

geweſen, und weilen ſie vorheute eben ſo
erſcheinen, ſo ſind ſie deſto leichter zu ken
nen; auſſer dieſen aber kan man ſie an ih
rem zierlichen Tanzen, an dem unter der
Malſque hervorſcheinenden Kien, und aus
ihren Schu-Schnallen leichtlich erkennen
und mercken.

Nob.
Sie haben darinnen ja nichts vergeſſen,

was zur Wieder-Erkennung einer Ma—
ſquere dienet, ſondern alles auf das ge
naueſte gefaſſet. Jnzwiſchen gereichet es
mir zu dem groſten Vergnugen, daß ich

Aa die



4 S3 )oc Gdie Ehre habe, ſie wiederum hier anzu
treffen. Darf ich mir aber nach vollzo
genen Tanz, die Gnade ausbitten, mit
derſelben in ein Zimmer zu gehen, und un
ſern ehmaligen Diſcours fernerhin zu con-
tinuren, ſo werde ich mich Zeit Lebens
deroſelben verbunden erkennen.

Dom.
Jch werde hierinnen, als eine Dienerin,

ihnen willig gehorſamen, ſo bald ich nur
mit dem Boots-Knecht, dem ich engagirt
bin, werde getanzet haben.

Nob.
Nach dero Belieben! Jch werde aber

noch einen Danz, mit dieſer dortſitzenden
Fledermaus vornehmen.

Dom.
Es iſt ſchon eine gute Weil, daß ich

hier ſize und den Nobile erwarte: allein er
greiffet ſich ſtarcker an, als ich vermuthet,
wird derhalben nothig ſeyn, ihn deswegen
zu bedrohen.

Nob.
Jch habe unter dieſer Zeit auch Gele
genheit gehabt, mit der Tyrolerin, mit
der Augſpurgerin, und mit der ſo char-

mant
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mant- masquirten Gartnerin ein Menuet
zu tanzen.

Dom.
Ein Menuet gehet noch wol mit, und

machet jedermann Vergnugen; aber das
teutſche Tanzen ſteht mir nicht an, drum
ich ſolches auch, als eine ſchwehre Roß-Ar
beit, beſt-moöglichſt vermeide. Doch ware
ich begierig die Maſquere zu kennen, mit
welcher ſie teutſch getanzet haben.,

Nob.
Darinnen kan ich ihnen nicht dienen;

ſintemalen ſie ſelbſten wol wiſſen, daß es,
jemand unter der Fleder-Maus-Maſque
zu kennen, ſchwehr, oder wol gar unmog—
lich falet. Doch glaube ich, es muß ent
weder eine MannsPerſon, oder eine
ſchwangere Frau ſeyn, weil ich ſelbige, im
herumdrehen, kaum umfaſſen tonnen. Diß
war auch die Urſach, daß ich ſie ſo gleich
vom Tanz verlaſſen, und nebſt derſelben
mich auf das Canapece geſezet habe; Ja,
mit einem Wort davon zu reden, ſolche
Frauen ſolten fein zu Hauſe bleiben.

Dom.
Hierinnen gebe ich ihnen Beyfall. Denn

es finden ſich bey dergleichen Aſſembleen

Az aller



c A3 )oc tallerhand Ungelegenheiten, denen eine ſol—
che Perſohn, ſich auszuſezen, billig Beden—
cken tragen, und ihres geſegneten Leibes
ſchonen ſolte. Wie leicht geſchiehet, auf
denen glatt geſchliffenen Brettern,ein Fall,
wie offt und empfindlich wird man ge—
ſtoſſen? zu geſchweigen, daß eine ſchwan—
gere Weibs-Perſohn, an denen garſtigen,
wilden und ungeſtalten Maſqueren durch

ch
Schrecken was erſehen, und leichte Urſa
zur Geburt eines deformen und unge—
ſtalteten Kindes, werden kan.

Nob.Sie raiſonniren hierinn gar wol, und
haben die hauptſachlichen Beweg-Grunde
ſehr wol angebracht. Die vornehmſteUrſache
aber, daß ſolche Perſonen zu Hauſe bleiben
ſolten, iſt, daß ne in Furcht und Gefahr
ſtehen muſſen, durch einen unglucklichen
Zufall, bey ſolcher Luſtbarkeit, gar um
ihre lang-gewunſchte und erbettene Leibes

Frucht zu kommen. Dachte aber je eine
ſo luſterne Frau, ſie könte dieſes Vergnu
gens nicht entbehren, ſo ſoll ſie ſich nur
beſcheiden auffuhren, etliche Menuete,
aber keine Teutſche KirchweyhTantze ma
chen, noch weniger aber in den Reyhen

tan
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tanzen; ſintemalen ſie im Kopfe ganz dumm
werden, und leichtlich zu Boden fallen kan.
Nebſt dem ſoll ſie allezeit die raumlichſten
Plaze zum tanzen erwehlen, damit ſie nicht
unter dem in einander Tanzen empfindlich
geſtoſſen werde.

Dom.
Meine Maſque fallt mir nunmehr ſehr

beſchwerlich.

Nob.Sie haben vollkommene Macht, ſich ih
rer bequemen Gelegenheit zu bedienen.

Dom.
Haben ſie nicht Belieben, ſich ebenfalls

zu demaſquiren?
Nob.

Nein! indem ich beſorge, es dorffte je
mand, von ohngefehr, hieher kommen, wel
ches mich kennete, und Gelegenheit nehe
men „mich weiter zu fuhren.

Dom.
Und wohin wol?

Nob.
Entweder in einen andern Ball, oder

auch zu einer ſich allhier zuſammgeſchloſ
ſenen Compagnie, da es dann niemalen
an Eſſen und Trinken fehlet, welches aber,

Aq4 fur
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8 V )ec qfur meme Perſon, bey ſolcher Ball-Luſt
b arkeit, beſtmöglichſt vermeide.

Dom.Auf das Tanzen aber muß man ſich
ſtarken; und wenn ich die Gelegenheit hat
te in einen andern Ball zu gehen, ſo ma
chete ich mir eine beſondere Freude daraus,
und wurde mich nichts mehr vergnugen/
als wenn ich allen angeſtellten. Ballen kon
te beywohnen.

Nob. ſia
Schonſte Maſquere! Das ware nicht

nur beſchwehrlich; ſondern auch hochn—
gefahrlich, beſonders in dergleichen Do-
mino- VMaſque, ſintemalen der Daffet, ben
ſo rauher Winters-Zeit und Kalte, viel zu
dunne und zart iſt. Der Philoſophus ſagt
ſonſt: Es ſey kein gefahrlicherer
Sprunt als von einer extremitæt zur
andern. Und dieſemnach bedencken ſie,
wann man in einem Ball den Leib erhizet,
daß die Schweiß-Löcher alle eroffnet, die
Lunge ſo wol von der ſtarcken Leins-Bewe
gung, als von dem wallenden Geblut er—
hizet werden; ſo iſts nicht rathſam, von ei—
nem Ball zum andern zu gehen, und uch
mit ſo augenſcheinlicher Gefahr, in die kar

te



wz doc S 9te Lufft zu wagen, weilen verſchiedene ge—
fahrliche Umſtande daraus entſtehen.

D om.Und was Ubel mag dann daher kom—

men?
Nob.

Es wird nemlich durch die kalte Lufft/
der, durch die ſtarcke Bewegung, erregte
Schweiß ganz jehling geſtillet, und die
haufig geſchöpffte Lufft præcipitirt und re-
primirt das in der Lungen viel ſchneller
durchlauffende Geblut: daraus entſtehen
nun gemeiniglich hizige. Fieber, oder auch
die Lungenſucht, am allermeiſten aber be
ſchwerliche Catharr-Fluße; immaſſen der
mit der Lufft eingeſchluckte Staub, ſich durch
die jehlinge Kalte, ſtarcker in den Hals und
an die Lufft-Rohre leget, und alſo dem
Menſchen das beſchwehrliche Huſten ver—
urſachet.

Dom.
Jn Warheit, ie vergnugen mich mit

ihrem Diſcours uberaus, indem ſie ſo gut
von der Sache raiſonniren, als immerhin
ein Medicus thunkan. Jch hab mir zwar
ſchon zum offtern vorgenommen, dißfalls
mit einem Medico zu ſprechen, habe aber

A5 jedesan
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jedesmals Urſache gefunden, welche mich da

von zuruck gehalten, in Anſehung, daß dieſe
Herren dergleichen Freude und Ergozlich
keiten uberhaupts gram ſind. Sie konnen
die Benennung des Balls ſchon nicht lei
den; Und wenn einer in der Faſchings-Luſt,
von ohngefehr malade wird, ſo ſinds ſchon
Fruchte vom Ball. Ja wenn einer das
ganze Jahr nicht mehr als einen einigen
Ball beſuchet, ſo ſchreiben ſie ſolchem Ex-
ceſs, alle beſchwehrliche Kranckheiten zu,
welche in Jahr und Tagen einen Menſchen
befallen und treffen konnen.

Nob.
Jch bin zwar an und vor mich kein Me-

cdicus, der denen Patienten um Geld die—
net; jedoch habe ich gar viele ichone Bu
cher geleſen, welche zu dieſer ſchonen Wiſ—
ſenſchafft gehoren, und woraus man ſeie
geſunde Leibs-Conſtitution vor allerhand
krancklichen Zufallen, vorſichtig zu verwah
ren lernen kan. Doch iſt es wahr, daß man
entweder gar keine Medicos, oder doch gar
ſelten, auf denen Ballen findet, es muſſe
denn ſeyn, daß ſie von der hohen Nobleſſe,
auf eine beſondere Art darzu beredet und ge
bracht worden. Wie es dann dem ſeel.
Guttner in ſeinem Alter geſchehen, der ſich,

nur
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nur aus eines Balls bloſſen Zuſehen, eine
folgende Peſt vorgeſtellet, indem ers vor
unmoglich gehalten, daß nicht alle daſelbſt
befindliche Perſonen unfehlbar erkrancken
ſolten, und er alſo weit mehr Ubels von die—
ier Luſtbarkeit beforchtet, als es in der
That und Warheit geweſen. Allein es
ware meines Erachtens, gar nicht undien—
lich, wenn bey einem Ball allezeit ein Me—
dicus gegenwartig ware: Denn ſo konte
er manche hefftig poltrende, ſpringende,
lauffende, und ſauffende Maſquere war
nen, und vermahnen, mancher rathen, nach
Hauſe zu gehen, und im Nothfall jemand
mit Rath und Hilfe beyſpringen; immaf—
ſen ja der Menſch, vor denembeſorglichen
Zufallen, keine Stunde gewiß noch ſicher

iſt.
Dom.

Jnzwiſchen haben ſie darbey ſo viel ge—
ſprochen, daß ich uber jedes eine beſondere
raifon von ihnen fordere: Denn erſtlich
haben ſie wider meine maſque geredet. Jſt
dann die Domino- Malſoue nicht ſo ſchone,
als die propre und adeliche?

Nob.Jch habe an defſen Zierlichkeit und An
muth



12 e3 )ocmuth nicht das geringſte auszuſetzen. Aber
bey dieſer ſtrengen Kälte geſchieher dem
Menſchen, unter ſelbiger, im her-und hin
fahren, ſehr wehe, und ware rathſam, wenn
ſeltige auf der Straße mit einem guten
Mantel eingehullet und bedecket wurde.
JIn dieſem Stuck iſt die nobile maſque
am allerbequemlichſten: Denn darunter
in man wol eingekleidet, das Haubt, die
Fuſſe und der Leib, ſind vor der kaltenLufft
wohl verwahrt, wenn man ſolche nur com-
mocd einrichtet, und ſich darbey nicht mit
vielen Welz-Werck, oder gar Feder-Kuſ—
ſen beſchwehret.

Dom.
Es wurde furwahr ein wunderliches An

ſehen haben, wann lauter nobile auf einem
Ball erſcheinen ſolten, denn man konte ſel
bigen ganz fuglich den ſchwarzen Ball be
tituln. Jnzwiſchen gehet mir ihre ange—
tuhrte railon gar wol ein: daß eine leichte
Pomino- maſaue unterwegs mit einem
guten Mantel bedeckt und verwahrt ſolte
ſeyn. Sie ſagen mir aber terner, ob der
Ball geſund oder ungeſund teye? Und da
ich benebſt einen hefftigen Durſt empfinde,
ſo rathen ſie mir doch, weil ſie bey dem Ball

das
1
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das Eſſen und Trincken vermeiden, was ich
trincken ſoll, ob ich Oglio, Thée, Cafiée,
Limonade, oder Mandel-Milch, Wein
oder Bier, welches alles hier der Menge
nach, vorhanden iſt, darzu gebrauchen
ſoll?

Nob.
Hier ware, zur Beantwortung dieſer

kuzlichen Frage, ein geſchickter Medicris
nothiger, als ich: Jedoch weil ſie eben des
wegen an mich gekommen, ſo will ich gleich
wol nach Noglichkeit ihnen meine Mei—
nung kurtzlich davon eroffnen. Und erſt
lich zwar von dem

Oslio:
Dieſes iſt eine von Ruben, braunen

Kohl, RindKalbund HuhnerFleiſch ge
machte gar krafftige Suppe, welche uber—
haubts hin ihr unſtrittiges Lob, bey denen
im Ball erhizten und durſtigen Tanzern
aber einen veſondern Nuzen hat. Denn
dieſe wol geſchmake Bullion in eine von de
nen allerbeſten und dienlichſten Durſt/
Loſchungen; weil es den Staub in dem
Mund und Hals abſchwemmet, die tro

kene



14 s )hol Gkene Kehle und Lufft-Rohre anfriſchet, den
Magen erquicket, und denen, nach dem
Tanz wiprenden Gliedern eine neue nar—
haffte und ſtarckende Feuchte mittheilet:
Dann die gute Eigenſchafft dieſer Oglio,
tuhlet, loſet ab, feuchtet an, und ſtarcket,
und ware wol am rathſamſten, dan alle und
jede auf denen Ballen befindliche Tanzere,
mehr nach dieſem, als andern-Loſche-Gla
ſern, ſchnappeten. Ja ich halte dafur,
daß dieſe Suppe, in dem Ball getrunken,
bey der beauemen Leibs-Bewegung auch
viel gutes ſtifften, und manchmalen einen
ſchon mit dahin gebrachten Catharr vollig
abloſen konne. Vor allem aber ſolten ſich die
magern und durrſuchtigen Tanzer deſſelben
bedienen, denen ich rathen wolte alle 2.
Stunden davon ein gutes Becherl zu neh
men.

Dom.
En dafur behute mich der Himmel! Die

Aſſembleéen werden als LuſtHaußer, und
nicht als Hoſpitale, angeſehen. Wer an
ſich curiren und warm trinken will, der blei
ve lieber zu Hauſe, und mache ſich dadurch
nicht bey ſo vielen Leuten lacherlich.

Nob.
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Nob.

Freylich iſts beßer, wenn ſolche Perſo
nen zu Hauſe bleiben: Aber es iſt mir doch
inzwiſchen. von vielen Perſonen, io wol
mannlichen, als weiblchen Geſchlechts be
kannt, daß ſie ZahnWeh, verſchwollene. wal
ſe die Schnuppen oder Catharr an ſich ge
habt, und ſich nichts deſto weniger in die Bal
ir beaeben haben. Wann ſie nun daſelbft ſich
mohl am Leih bewegt, dieſe Oglio auch et
lichmal getrunken, und im. Heimfahren denr
Mund mit einem Tuch, vor der kalten Lunt,
wol verwahret;, ſo haben ſir darauf ſehr wol.
geſchlaffen, und von denen bemeldten Zua
ſtanden, eine aanzliche Befreyung, oder erz
wunſchte Leichterung gefunden.

Dom.Ey das iſt brav und vortrefflich! wenn
das die Leute alle wuſten, ſo wurden die ge
raumlichſten Saale, bey denen Ballen, zu
enge werden; Dergleichen, ſchöne und rich
tige Catharr. Cur hatte jich mir nimmermehr.
vorgebildet. Allein ich halte die Catharr-
Zluſſe gemeiniglich fur eine Aueflucht de
xen, welche eine iuchen. Wie meinen ſie?

N bO JMeine ſchone Domino! Dieſes will

S lch



ich keines wegs insgemein geſagt haben:
Jch meine nur, fur diejenige werſonen ſey
dieſe Oglio eine erſprießliche Cur, die ſon
ſten, außer dem beſchwerlichen Huſten, ge
ſund und wol auf ſind, und dergleichen
Zufalle, durch die feuchte oder Regenneb
lichte Lufft bekommen haben, wodurch
denn offt kalte Fluße, Schnuppen und an
dere Zufalle entſtehen, welche die Leute ſehr
inesmmochiren. Bry denen!nun iſt, wenn
ſich durch des Tanzens Bewegung das Ger
blute beſſer cĩretilirtt, und der Schweiß er
regetwird, dieſe koſtliche  oglio eine voll
komniene Cur, welches ich nicht nur an
verſchiedenen Perſohnen wahrhafftig und
vrobat befunden, ſondern auen ſo gar von
hocherfahrnen Medicis und Geſundheits
WRathen gehoret habe.

Dom.:Jch mag einvor allemal nicht warm
ttincken; und weil ich immer mit vahnweh
beſchwehret bin; ſo darf ich den Limona-
de oder MandelMilch gar nicht in den
Mund nehmen. Was Raths ·nun ſoll
ich alſo Waſſer oder Wein, oder Bier
trincken?

Nob.
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IJch halte dafur, Waſſer ſey das beite:

Denn dieſes iſt das allerunſchuldigſte Ge
tranck, indem es ſeinen Urſprung von
GOtt und der Natur hat,und dem Menſchen
in der großeſten Hize, zur Labſal und Er
friſchung angewieſen und gegeben worden
iſt. Sie konnen alſo den trocknen und
ſproten Hals, nebſt dero lechzenden Mund,
damit am beſten anfeuchten.

Dom.Jch nehme das Waſſer gerne an, weil

ich verfichert bin, daß ſie mir ſolches, aus
geneigter Wolmeinung, und zu Erhal
tung meiner Geſundheit, angerathen: Doch

ſf
J

moöchte ich wi en, da ich vorhin ſo ſehr
uber Durſt ge laget, warum ſie mir nicht
zum Bier gerathen, welches doch gemeini
glich bey jederman den Durſt am chiſten
und beſten zu ſtillen vfleget?

NbO0
Es iſt das Bier an und vor ſich ein gu

ter, nahrhaffter Land-Trank, der aber nur
zu ſeiner Zeit, und darzu ſolchen Leuten
dienet, welche deſſelben, ſo zu reden, von
Jugend aur gewohnt ſind. Bey denen
Mittag- und AbendmahlZeiten iſt ſolches

Ba2 nicht
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nicht ſchadlich; ſintemal es zu deſto beſſe
rer Verdauung der Speiſe woi dienet.
Und dieweil nicht ein Bier iſt, wie das an
dere, ſo iſts auch nicht zu aller Zeit rath—
ſam zu trincken; denn manches Bier üt
noch trüb, und hat ſich die umgebuttelte
Hefen noch nicht in ſelbigem geſezet; man
ches iſt noch iung oder neu und hat ei—
nen eckelhafften und widerwartigen Ge—
ſchmack; andere Bier werden von derſtar—
cken Warme bald ſauer und ſo dann zum
trinken beſchwerlich und gefahrlich: ge—
ſchweige ern, wenn die Wirthe daſſerbe
weidlich mit der Waſſer-Stange ſchlagen,
und ihm die beſte Krafft benehmen, damit
ſie mehr Profit bey der Schencke haben,
und denen Leuten nicht ſo viel und ſtarke
Rauſche in den Kopf geſezet werden. Je—
doch ein Durſtiger achtet bey empfindlicher
Hize dieſes alles nicht. Und wie viele
ſauffen ſich zur Nacht-Zeit in dem Bier
toll und voll, denen daſſelbe, wegen der
mitfuhrenden Hefen, im Magen unmog
lich wol thun kan, ſintemalen ſolche Bier—
Pantſcher die ganze Nacht durch ein ſtar—
kes gegoßern und ſchwankeln im Leib em
pfinden, und am Schlaf verhindert wer

den.



Ag )o( 19den. Man kan auch gemeine Leute, un
ter ihrer Maſque bey einem Ball, nicht
beſſer entdecken, als aus dem Bier-Trin
ken, denn weil ſie deſſelben ſo ſtark gewohnt
ſo konnen ſie ihren neiſſen Appetit darnach,—
auch bey anſehnlichen Allembléen nicht
bergen. Wer aber beſcheiden, und dar—
neben auf ſeine Geſundheit bedacht iſt, der
meidet bey dem Ball das Bier, ſo viel ihm
nur moglich, es ſey dann, daß er im Ball
ſoupirete, wo das Bier zum erſten Trunck
demſelben treflich dienen wurde.

Dom.Belieben ſie dann vorjezo gar nichts zu
trinken?

Nob.
Nein! ich finde ſolches fur mich nicht

dienlich.

Dom.
So nehme mir die Ehre ſie aufzuziehen,

dieweilen eben ein ſo ſchner Menuet auf
geſpielet wird, der mir unter allen am an—
muthigſten zu Gehor fallt: Ja man hort
weder beym Wußin, noch Kunz oder En
gels-Garten feines gleichen.

Nob.Jlh ſelbſten geſtehe es freh, daß ich nir

B'o3 gends
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gends ſo vortrefliche Meruet achoret als
in dienm Plateyſer-Vall. Aber wir wol
len ſobann gehen

ne

Dom.
Jch bitte mir aber nach dem Tanzen die

Ehre aus, unſern dermalen abgebrochenen
Diſcours zu cominulren.

Nob.
Jch mache mir eine Freude Jhnen gegen

wartig zu dienen.

Dom.
Das heiſt nun rechtſchaffen getanzet!

Nob.
Sie haben gewiß auch teutſch getan—

zet?
Dom.Ja, ein wenig; ich habe aber einen gu

ten Tanzer gehabt, welcher einige Touren
gemach und mit aller Beſcheidenheit ge
than, nach welcher er mich mit aller Manier
und Hofligkeit entlaſſen. Auf ſolche Art
ſchlage ich keinen teutſchen Tanz aus;
aber mit dem unhoflichen Reißen, Lauffen,
Drehen, Springen und Heben; mag ich
nichts zu thun haben. Und es duncket
mich, Nobile! Sie werden auch eine ſtar
ke Bewegung gehabt haben, denn es iſt

ihnen
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ihnen darzu eine gute Tanzerin aufge—
ſtoſſen.

Neceoob.
Daß ich mich ziemlich erluſtiget habe,

kan ich nicht in Abrede ſeyn, denn deswe
gen pflegt man die Balle zu frequeuiti-
ren. Belieben ſie aber mit mir in ein zim
mer zu gehen, ſo eilen ſie: Denn es in mir
unmoglich, langer in dieſem dicken Staub

zu bleiben.
Dom.Zch folge ihnen hierinnen gar gerne.

Und glaube ich, daß einige Maſqueren ihre
Rocquelaure von denen Kutſchern entleh
net haben, denn ni ſtincken ſo abſcheulich
nach Pferd-Miſt, daß es faſt nicht aus
zuſprechen.

Nob.
»Das ſuche ich keineswegs zu widerſpre

chen: Denn es geſchiehet manchmalen,
daß ſich eine ganze Bande zuſamm bere
det, in Rocquelauren auf dem Ball zu ge
hen; kommt dann von ohngefehr ein Gaſt
darzu, und iſt mit dergleichen nicht verſe—
hen, ſo muß der Lacquay helfen, und
wenn endlich noch einer darzu gerath, ſo
ſcheuet er ſich nicht, ſolchen parfumirten

Ba Kuttel
7
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Kuttel auch ſo gar vom Kutſcher zu neh—
men, und vielen honetten Perſonen, ſol—
ches Orts, Verdruß und Grauen zu ma—r
chen.

Dom.
Jch nehme, mit dero Erlaubnis, meine

Larven ab.

NobSo thut ich eben dergleichen: Mada, 1

me, dero gehorſamſter Diener.
Vom.Mich dunckt, man habe ſchon zur Ta

fel geblaſen, und auf dieſe Weiſe muß es

nereits ein Uhr nach Mitternacht ſeyn:
cWann ſie belieben, ſo wollen wir gehen,
die Tafel zu ſchauen.

N bO.Jch bin bereit ſie dahin zu begleiten.
Es ware aber dienlich, wenn wir hernach
in ein beſonders Zimmer gehen, und eben
falls etwas, zu unſerer Erquickung, genieſ
ſen wurden. Auſſer dem aber weiß
ich noch, in dem vierten Zimmer, ei—
ne honette Compagnie, welche daſelb
ſten ſoupiret, haben ne Belieben mir da
hin zu folgen? ſo erwarte Dero Be—
fehl.

Dom.
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Dom.

Jch bin ihre Dienerin! Aber ſehen ſie
nur wie die Taffel vom Geſottenen und
Gebratenen ſo trenich geſpickt iſt, und die
Pyramiden ſo koſtbar mit den ſchonſten
Confituren belegt ſind?

MNob.
Wahr iſts, daß in dieſer Weltberuhm
ten Gtadt, in allen Ball. Hauſern eine gu
te Bedienung und Aufwartung zu finden;

ſo kan man auch ſo wol in- als auslandi
ſche Weine nach der beſten Qualitæt,
wie auch in der groſten Quantitæet haben,

welches anderer Orten offt beederſeits
fehlet.

Dom.
Nun mollen wir in das ate Zim—

mer gehen, um uns bey der daſelbſt ver—
ſammleten Compagnie niederzulaſſen.

N bo.Ja, ig ſie kommen eben recht dahin, zu
einen beſtellten kleinen Soupee.

HDom.Aber ich werde mich daſelbſt nicht de.

masquiren.
Nob.Jch zweiſele daran, wenn ſie daſelbſten

B5 ihre
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ihre beſten Bekannten antreffen, ob ſie lan
ae werden vor denenſelben unerkannt blei—
ben wollen.

Dom.
Nun bin ich allerſeits wegen empfange—

ner Hoflichkeiten hochſtens verbunden.
Nobile! wie ich hore ſo fanget der Tanz
ſchon wieder an.

NobMeine ſchone Maſquere! ich folge ſo
gleich.

Dom.
Mich dunckt, wir hatten vor uns beede,

auf heute, genug getanzet. Wanns Jhnen
nun nicht entgegen ware, ſo wolten wir un
ſern Diſcours, den wir vorhin abgebro—
chen haben, fernerweit continuiren, und zu

Ende bringen.
Nob.

Madame, ſie erlauben mir nur vorhe
ro eine Taſſe Thee zu trinken.

Dom.
Und warum nicht Limonade oder

Mandel-Milch, welches beſſer zur Abkuh
lung dienet?

Nob.Jch finde nach dem Tanzen zum Trinken
nichts



Vs )heoc 6 aynichts beßer und geſunder, als Thée oder
Cafſée. Jch ſage mit Fleiß und am erſten
vom LIheéce, denn erfeuchtet an, und befor—
dert die transpiration und Dunſtung des
Leibes. Der Caſfée ware wol gut; allein,
weilen die meiſten allhie denſelben trinken,
ſo kan er nicht rein fallen und abſtehen,
und wenn dieſes Getrank nicht klar abge
goſſen und wol geſchmak iſt, ſo iſts fur ei—
nem durch ſtarke Bewegung erhizten Leib
gar nicht anſtandig, weil er dem Magen
noch mehr Hize verurſachet durch ſein oli—
ges Weſen, und deßen Unreinigkeit einen
Erdigen Staub mit ſich fuhret, welcher dem
Magen unbrquem iſt. So aber jemand,
vor dem Ball, ſeinen Wanſt, wol mit
Bier abaeſchwemmt, der thut beſſer, wann
er hernach zur Kuhlung, Caffée an ſtatt
des Thée, nimmt, denn dadurch dampfet
und verzehret er die Hefen und Saure des
Biers, und zertheilet die in Kovf aufgeſtie
gene Dunſte: dahero er denen BierNutſch
lern ihren fruhiaen Kopfweh gar wol und
bald curiret. Denenjenigen aber, welche
ſich ſtark mit Wein bezecht, und morgens
fruh fuhlen, daß ihnen die Haare weh thun,
dienet der Theée am allerveſten, denn er

diluirt



diluirt die ſubrile crudnæt, die durch den
Wein fruhezeitig an empfindliche Orte be
wegt worden, verdunnet ſolche und be—
fordert ſie in die transpiration.

Dom.
Jch habe vorjezt nicht vom Thée und

Cafrée, ſondern von der Limonade oder
Mandel-Milch geredet: Was halten ſie
dann von dieſen beeden Erfriſchungen?

Nob.Jch will in moglichſter Kurze mein Sen-

timent davon exoliciren: Limonade
und Mandel-Milch ſeynd zwey koſtbare
und vornehme Getranke, welche io bey
Mannlich-als Weiblichen-Geſchlecht ihre
vortrefliche Wurkung zeigen, wenn iie ma
ßig und nicht in Uberfluß genoſſen und ge—
braucht werden. Der Limonade iſt ein
ſauerlicher. und cordialer Tranck, deſſen
penetranter Geruch die Lebens -Geiſter er
quiket: ſeine annenmliche Feuchte nezet und
erfriſchet den durſtigen Mund und erhizten
Magen; die ſauerliche Suſſigkeit deßelben
kuhlet gelind und ſachte, weilen ſie das wal
lende Geblut dampnet und zuiammen zie—
het, und vermittelſt dieſer Kuhlung das
Herz erfriſchet. Dahero dem zarten Frauen

zimmer



e 3 )o(c 3 27zimmer, welche vom Tanzen etwas erhizt,
kein beßerer und geſunderer Löſch Crunt
zu recommendiren, wie auch denen jun
gen und zarten Manns-Perſonen, wiewol
diejer Trank ſoll gar maßialich genommen,
und ja nicht mit Eiß abgekuhiet werden.

Dom.Jch wolte ihrem Diſcours mit beſondern
Vergnüuütgen die ganze Nacht zuhoren. Aber

ſagen ſte mir doch, weilen ſie der Limo-
nade ſo tin vortrenicheskob ſprechen, warum
ſie dann erſt Thee getrunken?

Nob.Sie werden ohne Zweifel gehörtt ünd

angemerket haben, dan ich geſagt, dieſer
Trank oder  Limo:ade fey nur flir zarte
und klebriche Complexionen; einem ſtar
ken und mit verſchiedenen Sachen wohl
gefutterten Manner  Magen aber iſt ·der
gleichen Crank nichts nuz, inwndber/
heit „wenn derſelbige noch an un—
verdauten Speiſen kochet; dan entgehet
im Tanzen viel ſubtiles Weſen, der
Magen verliehret dadurch viel Hiz, und
kommt ihm alſo die Verdauung deſtv
ſchwehrer. Jſt alſo ein Taſſe Thee hierin—
nen viel dienlicher, und zur Verdauung be—

quemer.



28 V hoc EGquemer. Nach derſelben aber, welches ge
gen fryhe Morgens zu geſchiehet, trinke ich

22
auch imonade, dann da tauget ſie eber—
weil ſie den leeren Magen erquiket, deßen
fermentum ſtarket, das erhizte Eingeweid
temperiret, und das wallende Geblut küh
let: Es folget daraut ein angenehmerSchlaff, und erhohlen nch durch demielbenJ verlohrne Krafften Solcher

4 geſtalt kan man. ijun, bey dergleichen er
wanlten LebensArt, die Faſtnachts-Zeit
hindurch alle Tage in Ball gehen, und ſich
reiner gerahrlichen Maladie dabey zu beJ furchten haben.

4

14 NDPom.Was hat es aber mit der Mandel
Milch fur Bewandnis?

Nob.
Mit der Mandel-Milch hat es eine

ganz andere Beichaffenheit, als mit denen
vorerwehnten Getrancken: Denn dieſes
iſt mehr ein analepticum, oder nahrhaff
ter Tranck, darum ſie auch denen Hecti—
ſchen gute Dienſte leiſtet, weil ſelbe durch
ihre Milch-artige Krafft viel fettiges We—,
ienbey ſich hat, wordurch die Scharffe ver
ſußet, und dem abgezehrten Leib eine gute

Nah

 d
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Nahrung gegeben wird. Die Mandel—
Milch dienet zur Raumung auſder Brulſt,
befeuchtet die Lufft-Rohren, und loſet ab,
iſt mithin alſo im Ball, eine koſtliche
xefraichirung; inſonderheit aber fur die
jenige, welche wenig enen, mager ſind, undA

den Magen mit Speuie und TDrank
nicht angefullet haben. Dieſe thun nun
gar wol, wenn ſie zwiſchen dem Tanzenoff
ters ein Glasgen Mandel-Milch zu ſich
nehmen: Denn damit geben ſie dem Leibei
ne gute Nahrung und eine geſunde Ab
kuhlung. Leute aber, welche an und vor
ſich ſchon einenguten appetit haben, abſon
derlich aber den Magen wol mit Speiſen
eingepakt, und; des Tranks im Keller dar
bey nicht vergeſſen, die thun beſſer, wann
ſie ſich entweder mit Caffeẽe oder Thee er—
quiktn ſintemal ſie, mit der MandelMilch,

niur die Dauung ihres Magens verhindern
vder verderben wurden. Sie wurden die

fermentation eben ſo turbiren, als wenn
man Milch in den Wein gießen wolte, iſt
alſo nicht wol dienlich, zu geichweigen. daß
mancher, wenn er der Mandel-Milch zu
viel nehmete, er ſich nicht lanae mehr bey der
Ball Compagnie halten konte, ſondern

ent
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entweder das Erbrechen beſorgen oder ei
nen andern abgelegenen Ort, zu ſeiner Er
leichterung, ſuchen muſte.

ODom. kl

Mein unſchazbarer Nobile machet mich
bey ſemem gelehrten Diſcours immer aufi
merkſamer, weilen ich denſelben der Warz
heit gar gemaß befinde:  Und eben ſo wie
er bey dem Schluß ſeiner Rede gemeldet,;
iſt es einem masquirten Reuter vor wenig

Tagen ergangen. 25 d2uc rt
Nob. uũ AtDa kane es nicht anders ſeyn: denn Reu

terMuſquetier maſquere und derglei
chen, ſind eben ſolche, welche die aus dem
Magen in den Kopf geſtiegene Courage er

funden hat. i  ttNDoaonnm.
Jch muß ja uber dieſen Einfall lachen.

i

Aber konnen ſie mir nicht ſagen: Wer die—
ſer uns ſchon eine geraume Zeit zuhörende
reiche Bauer iſt?

Jch kenne ihn furwahr nicht.
Dom.Vaſquere! iſt es nicht erlaubt ſie zu2

Zennen? Bauer.
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Bauer.Meine ſchone Mafquere, ich demaſ-

cä
quire mich zwar zu dero bereitwilligſten
Dienſten; dem ungeachtet aber werde ich
ihnen. doch unkanntlich vorkommen und

bleiben, alldieweilen ich ganz frembd, und
die Zaſtnacht-Zeit hin die Prater- Bale
zu ſehen anhero gekommen bin. Jhren
bißhero angefuhrten Diſcours habe ich mit

groſten Vergnugen angehoret, und geſte—
he in der Wahrheit daß ſelbiger, wegen
ſeiner bundigen Beweis-Grunde, gar wohl
würdig ware, im öffentlichen Druck zu er—
ſcheinen: Zumalen!wenn die Excelſe darin
nen beruhret werden, welche hin und wie
der ſo vielfaltig borlauffen, derglelchen ich
auch hzer in allen Balen geſehen, ſo daß es
kein. Wunder ware, wenn die meiſten daru
ber erkrancken ſolten.

Dom.Meine wertheſte. Maſquere, er bezeige
uns die Ehre oder. Gnade, und laſſe ſich bey
uns nieder. Sie ſagen uns aber darbey,
wie ihnen die Prager-Bale geſallen, und

was ſie von denenſelbigen halten: ob es
ſchadlich oder vielmehr erlaubt ſeye, die

C Bal-



Sß )oBal-Ergöozlichkeiten und Tanze zu ſuchen
und zu frequentiren?

Bauer.
Dieſes Anſuchen wurde ſich fur einen Ge

lehrten und wohl verſuchten Doctor mehr
ſchiken, als fur mich; Jedoch weilen dieſelbe
gleichwol hierinnen das Vertrauen zu mir
geſchöpfet, und ich auf Univerlitæten noch
ein ziemliches von dieſer edlen Kunſt pro-
fitiret habe: ſo will alſo mit deren geneig
ten Erlaubnis, ſo kurz als immer moglich,
mein Semiment daruber eroffnen:

Jch muß erſtens, und vor allen Dingen
billig bewundern und ruhmen die, zur Ver—
gnuguug des menſchlichen Gemuthes, ſo
wohl eingerichtete Erfindung dieſer Bal-
Ergozlichkeit. Selbige iſt zu der rauhen
Winters-JZeit angeordnet, da die Kurze des
Tages denen Menſchen, ſo wohl Hohen
als Niedern, zu denen Zuſammenkunfften
die Gelegenheit benimmt, und wenn die
trube Witterung des Tages uber der Men
ſchen Gemuther mit vielen verdrieß—
lichen Grillen erfullet, ſo erreget hingegen,
bey nachtlicher Weile, die trefliche Beleuch
tung in denen prachtigen Saalen nebſt de
nen wohl-harmonirten Muſiquen, und an

nehm
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nehmlichſten Tanzen, in denenſelben wie—
derum eine ſuſſe Luſt und entzukende Freu—
de. Es ſehen die luſterr Augen an der
bropren Magnificenz der verſchiedenen
Malſqueren und deren ſinnreichen Erfindun

fen ihre tauſendfache Luſt; man bewundert
vie ſchone Qualitæten undzierliche Regun
gen derer Tanzere, und werſich offt fur den

JWgroſten Kunſtler darinnen gehalten, muß
bey ſolcher Gelegenheit andern das Lob ſpre

wven und ſie fur eine Meiſter erkennen. Jn
Sunmma: es zriget ſich bey ſolchen Bal-

Aſſembléen ein rechter Sammel-Plaz alt
ler erſinnlichen Luſt und Vergnugung.

Es finden ſich zwar anderer Orten auch
dergleichen annehmliche Luſtbarkeiten; aber

es tehlet offt an den beſten und unentbehr
lichſten Nothwendigkeiten, welche darbey
aeſucht werden. Die Durchlauchtigſte
Kepublic Venedig, welche viel roo. Jahr
von ihrer io rühmlichen Kedoute prahlt,
und aller Faſchings-Luſt erſte Mutter und
Urſprung ſeyn will, zeiget außer der ver
ſchiedenen Verkleidung, keinen ſonderlichen
Splendeur, und man erbliket, in denen mit
etlichen Lichtern erleuchteten Zimmern,
nichts als Spiel-DTiſche, mit Gold-und

C 2 Silberi
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34 S3oc 89Silber-Munzen, auch verſchiedenen Kar
ten, zu allerhand Gattungen der Spiele
beſezt und angefullet. Dabey man ſich auch
billig uber das entſezliche Gedrang, und die
darneben verknupffte Confuſion, des ſich
einmiſchenden groben Pobels, zu beſchweh
ren hat, welche nach ihrer eingebildeten
Freyheit handeln, und denen honetreſten
Maſqueren wenig Keſpect erweiſen; Zu
geſchweigen, daß man allda auch, wegen oer
eingeriſſenen lijourerien wenig ſicher iſt.
Und wenn man von einer ſo beruhmten
Carnevals- Luſtbarkeit nicht mehr ver—
gnugſames ruhmen kan, ſo iſt es meines we
nigen, doch vernunfftigen Erachtens,
ichlecht beſtellt. Hier aber, in dieſer Welt
beruhmten Koniglichen Hauptſtadt Prag
pranget alles, bey dergleichen annehmlichen
Luſt, in weit großerer Vollkommenntit:
Die Magnificenz und Beleuchtung det koſt
bar-zubereiteten Saale ſtreitet mit denen
Lichtern des Hinimels in die Wette; die ſo
charmante Harmonie der anmutnigſten
Auſiquen, und die jederman in Erſtau—
nungswurdige Berwunderung ſezende Ge
ſchiklichkeit der galanten Tanzer ioket eben
ſo viele frembde Liebhaber an dieſen Ort;

ſich



S3 )e( q 35ſich um ihre Koſten bener, als anderer Or—
ten, zut vergnugen: Denn davon zeuget

mehr, als zur Genuge, die unvergleichliche
Bewirthung, welche man allhier, findet.
Die Tafeln ſind hier, nach eines jeden
Stands Gebuhr und Wurden, mit denen
delicateſten Speiſen beſezet, man ſiehet am
geſottenen und gebratenen, am zahmen und
wilden Geflugel, am roth-und ſchwarzen
Wildprat, und was man nur, zu dieſer
Zeit, koſtbars und delicates, haben kan,
einen reichen und ohnmangelbaren Uber—
fluß. Wobey die Kunſt der Koche, in
Bereitung derſelben, ja nicht mit Still—
chweigen zu ubergehen. Man findet ſol

che gerauchert, geſulzt, gebraten, gebaken,
und auf das annehmlichſte gezieret. Ja,
wann man die koſtbarn Pyramiden mit de
nen vortreflichen Confituren erbliket, ſo
wurde mancher denken, es dortten ſich die

Heidniſchen Gotter, uber derielben mag-
nüfieenz und Pracht ereifern; und billig
daruber zurnen.
Dieſe vortrefliche Vorſehung findet man

hier von denen Speiſehn. Die Keller und
andere Vorrath-Sammller, verſchiedener,
zu denen Bal-Luſtbarkeiten, dienende Ge

C 3 tran
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tranke laſſen an ihren Fleiß und. ruhmlcher
Vorſorge auch nichts erwinden. Der Jn—
und auslandiſchen Weine zehlet man hier
einen unbegreiflichen Uberfluß. Was
Champagne, Burgund, was ltalien und

„Spanien, was Cyvern und andere be—
ruhmteſte Orte vor Weine zeugen und her

vor bringen, ſolten ſie auch der Heidni—
ſchen Gotter Ambroſin gleichen, findet
man, hier zu Prag, in reicher Ubermaß;
und wie viele andere Orte ſiehet und horet

man daran darben und ſchmachten!
Wer ſich, bey Erhizung im Tanzen, ſol

ches edlen, doch aber nicht, jeden dienli—
chen, Getranks, nicht gebrauchen will,
der kan an warmen Getranke als Thẽe,
Caſfée, Chocolate, und Oglie-Supppen
nach Verlangen, und in der Menge ha
ben. Viele finden ſich bey denen Bal-
Ergozlichkeiten ein, welche meinen, ſie kon
nen ihre Hize, nicht beſſer, als mit denen
kuhlſten Getranken dampfen, die erwah
len ſich gefrorne Sorbetten, ohne und mit
Eiß gekuhlte Limonaden, Cedraten und
Mandolaclen, und die haben ſie, nach ih
ren Wunſch und Begehren, in groſſer
Menge. Beny dem allem iſt ja nicht zu

ver
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as doc 37vergeßen die preißliche conduite des Mai-
tre de Bal, wie commod er die Perſon,
gegen 3 fl. Leg-Geld vor eine Malque, zu
bedienen weiß, daß es ſchon viele Fremde
Wunder genommen, und der Einheimiſche
hohe Adel ſich eben deswegen auf dieſen an
geruhmten Wußiniſchen Balen, ſo hau
fig bishero eingefunden, und ſolches noch
biß dieſe Stunde continuiren.

Was den gleichfals ſehr beruhmtenKunziſchen Bal betrifft, ſo mangelt es,

des einen Gulden am Leg-Geld weniger,
gleich wol nicht an denen erforderlichen
Nothwendigkeiten, und ſiehet man nebſt
dem herrlichen Splendeur und Pracht,
auch alle Sachen daielbſt in reichem Uber
fluß. Der Saal iſt iehr propre gemahlet,

aund mit einer ſchonen Anzahl der rareſten
Spiegel behanget, auch mit einer ganzen
Menge von Gaſt-Zimmern gezieret. Die
Anzahl der daſelbſtigen Muſicanten be
laufft ſich bald bey jo. welche in Fortſe—
zung ihrer Engliſchen Harmonie, und
Zuſammenſtimmung, niemalen ermuden.
Und ob ſchon ſich mehrentheils die Vor
nehmſten aus der Burgerſchafft und ande
re honette Perſonen/ gemeiniglich auf die—

ſ.
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L S3 )oc Sſem Bal einſinden; ſo fehlet es doch gleich—
wolen nicht an ganzen vornehmen Herr—
ſchafftlichen Compagnien, welche ſich erſt

von dem Wußiniſchen Bal dahin begeben,
„und die daſelkſſtige Verſammlung mit ihrer

hohin Gegenwart bechren.
Bey dem Sngels- Garten in der Neu

ſtadt findet man ebenfals eine vergnugliche
Hal- Luſtbarkeit. Der Saal iſt ſehr raum
lich, und in fresco vortrefflich ſchön ge—
mahlet, mit einer ziemlichen Anzahl pro—
pren Wandund Schenkel-Leuchtern illu-
minirt und beleuchtet, nicht weniger mit
einer ſtarken Compagnie der beſten Muſi—
canten beſezet, welche eines melancholi—
ſchen Menſchens niedergeſchlagenes Ge—
muth, zu einer freudigen Veranderung und
Vergnugung erregen und bringen. An
denen bequemen und ſehr wol beſtelltei
Neben-Zimmern findet man das geringſte
nicht auszuſezen. Die Koſten ſind hier das
wenigſte; man gibt vor jede Maiquei fl.
zo kr. und das iſt, gegen den reichen Ge—
nuß des daſelbſtigen Vergnugens, fur et
was geringes zu achten: Denn es ſind die
Tafeln ſo wohl mit denen delicateſten Spei
ſen als koſtbaren Confituren uberflußig be

ſezet
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ezet und gezieret, und an denen trenichſten
Weinen, nebſt andern dienlichen Getran
ken erſcheinet aldorten der geringſte Man
gel nicht. Uber diß bezeuget auch der Mai-
tre de Bal noch ſo viel Genereuſiteé, daß,
wann ein oder mehrere gute Jreunde ſich
einfinden, als zur groſſen Tafel erforder
lich ſind, er m einem beſondern Zimmer, um
eben oben bemeldetes kea-Geld, eine apar-
te Tafel bereiten, und elbige daran vor

trrflich, auch. nach ihrem ſattſamen Ver
gnugen, trackirenlaſſet.

Solches kan auch von dem Wirth im
Plateytzer-zHauſe, an ſeinen gewohnlichen

hal-Tagen, nicht minder geruhmet werden:
Denn da hort man auch charmante Mu-
ſiquen, und nebſt dem Vorrath an nied

lichen Biſſen, fehlet es auch nicht an den
vortrefflichen Rhein-Moßler- und TyrolerWeinen, wie ſothann ich in derThat, und

aus ſelbſt-eigener Erfahrnus, alle dieſe
ruhmliche Eigenſchafften und Annehmlich
keiten der Prageriſchen Bale, von Grund
der, Waryeit, bezeugen kan.

Dom.
Weier noch nicht weiß was Bal und de—

ren Ergozung ſey, darf nur zu Sie kom

C 5 men
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men, und ſich deſſen belehren laſſen. So
wiſſen ſie auch die Qualitæten und Tra-
ctamenten der hieſigen Bal-Wirthe weit
beſſer und umſtandiger, als die Einheimi
ſchen unſers beſten Adels. Solches kommt
aher daher, weil wir Einheimiſche an den
je nigen Ort uns hingewohnen, wo es uns
am erſten gefallen: Dahingegen die Frem
den alles genau durchſtanckern, damit ſie
ben ihrer Anheimkunfft denen Leuten viel
zu erzehlen wiſſen. Sagen ſie mir aber
wer wol die ſo propre maſquirte Tyro—
leriri ſeyn muß, welche daher kommt?

Bauer.
Meine ſchone Maſquere! Jch kenne

ſelhige nicht.
Tyrolerin.

cWas muſſet ihr hier fur angencehme Ge
ſellſſchafft haben, daß ihr deswegen beyſeits

get retten, und den angegangenen Bal ver
laſſen habt? Es iſt ja alles vergnugt dar
bey, und hat man ſo wol an der vortreff—
lichen Compoſition der neueſten Menue-
ten, als teutſcher Tanze, nicht das ge
ringzſte auszuſezen, und die Herren Muſi-
cariten laſſen ſich auch nicht als gemeine
Giiigers-Knecht und Rirchmeß-Gei—

ger
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ſen horen, welche die ſchwehreſten Stucke
ſo gleich geſchickt und manierlich hinweg
machen, und nicht 2. Monat, an einem
Aenuet oder Polniſchen Tanz, lernen.
Doch muß ich ihnen ſo gleich melden, daß
eben eine conſiderable Menge des hohen
Adels angekommen, unter denen einige als
wohlmaſquirte Zwergen in lauter Schreib
Tiſchen, wiederum eine in faſt Manns
großen Haarbeuteln hineingetretten, wann
nun dieie die Geſperre aufgemacht, ſo ſeynd
eins theils die Haarbeutel, andern theils
die Schreib-Liſche ſeitwerts ſtehen geblie
ben, und die Maſqueren ſo dann unter ſich
ſelbſt, hernach aber auch mit der zugleich
angekommenen koſtbar bekleideten No—
bleſſe getanzet, unter welchen ein Turck, ein
Mohr, eln Tanzer, welche in denen reich—
ſten Goldund Silber-Stoffen, und ſchon
ſten Sammet gekleidet ſeyn, dergleichen
Koſtbarkeiten, als Gold, Silber und Edel—
geſteine auch an denen Maſquen ihrer

Dames hauſig hervorſchimmern, und denen
Augen der Anweſenden ein nicht geringes
Plaiſir verurſachen.

Bauer.
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Bauer.Dieſe Nachricht kizelt meine Ohren, aber

es ſezet mir auch eine brennende Begierde

ins Herz, dieſe koſtbare Geſellſchafft zu
ſehen. Wollen ſie mit dahin gehen?

Dom.
Ja! ja! nach dero Belieben und Gutbe

duncken.

Nob.Allein, Maſquere! ich bitte mir, nach
ihrem gethanenen Verſprechen, noch Sa—
risfaction aus, uber das dubium: Ob die
Beſuchung der Bale geſund oder ungeſund
ſey? denn ich werde, vor meine Perſon,
heute zwar nicht mehr tanzen; inzwiſchen
ware es gleichwol noch zu fruh den Bal
ganzlich zu verlanen.

Bauer.
Wir werden uns in die Lange nicht auf

halten, ſondern bald wieder zuruck kehren:
Da ich dann nicht ermangeln werde,
nüt dero Erlaubnis und geneigter Gedult,
meine Meinung daruber treuherzig zu er
vfnen.

Tyrolerin.
So muſſet ihr in eurem Diſcours ſcharf

hintereinander geruckt ſeyn, weil ihr ſo gar

von
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pon Satisfaction ſprechet. Janget nur,
bey Leib und Leben, keine Handel alhier an—
denn ihr wiſſet ja ſelbſten, daß bey allen

Bal: Saalen die Wache, mit ſcharfer ordre,
vorgeſtellet iſt.

Dom.
Nein! Nein! dieſe' Meinung hat es

fücht. Meine Inclination ziehet mich zur
offtern frequeütirung: der Bale: Und weil
dieſer maſquirte Bauüer ein langgereimer
und wohlertahrner MPlann ür, der von de
nen Bals- Luſtbarkeiten recht ſaſftig rai—
ſonniret ſo hat er verſprorhen, uns Kur
richtig zu entdecken, wibund welcher  geſtur
ten, wir den Bal ohne dem geringſten
Schaden unſerer Geſundheit frequentiren
konnen.

Cyroſerin.Wein'/h keine gefahrlichere Veſchaffent

heit, als dieſe, hat, ſo begehre ich bey dem
Handel der datisfaction auch gegenwartig
zu ſeyn; denn mein Medicus verbietet mir
ohnedem die Beſuchung der Bale, weil er
kein Liebhaber davon iſt. Auf dieſe Wei

ſe nun konte ich einige Principia begreif—
fen, womit ich ſeinen verdrießlichen Vor
wurffen begegnen konte.

Nob.
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FZch ſage ihnen auf eine kleine Weile
Adieu! weil dorten die ſchon-maſquirte
Gartnerin ſo mußig und ohne Tanzer
herum gehet, ſo will ich ſie zum Tanz auf
fordern.

Dom.IJch bin ebenfalls geſonnen, noch ein
Menuet zu machen; ſodann aber werde
ich ſogleich zur vörigen Canapée wie?
derum zuruck kehren.

Tyrolerin.Am beſten iſts, es thue ein jedes noch
einpommodes  Tanzgen, nach demſelben
aber kommen wir wieder zuſammen, von der
Ermudung, auszuruhen.

Buuer.
Sie haben gewiß bey den einzigen Tanze

gen das Schlagen uberhoret, daß ſie ſo
tiange mich haben allein hier ſizen laſſen;
und wenn ihre Ankunfft noch etwas langer
angeſtanden ware, ſo hatten ſie mich wurck
lich] ſchlaffend angetroffen.

Nob. JWir wollen Safkée trincken, denn der—
ſelbe ermuntert die Gemuther wieder, wel

che
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den.

Bauer.
Dahin gehe ich gerne mit: Wenn wir

nur verſichert waren, daß die Frauen auch
nachkommen.

Nob.Ey wir wollen den Caffee hieher brin
gen laſſen: Jch will aber eben hingehen,
deswegen Anſtalten zu machen. Jch ſehe
aber, daß ſchon auch die Maſquen kom
men, ich werde ihnen ebenfalls Caffée anu
bieten: Schone Maſqueren! ſchaffen oder
befehlen ſie auch eine Talle Caffée!

Tyrolerin.Wie Hiz auf Hiz? behute mich der
Himmel, fur warmen Getrancke! Gee
frornes werde ich ſtatt deſſen begeh—
ren.

5 Nob.Nach deren Befehl. Jch eile, ihnen
bereitwilligſt damit zu dienen.

Bauer.Ey, bey Leib und Leben nicht! das iſt

auf keine Art noch Weiſe erlaubt. Es wa
re gewiß kein Wunder, ſo erhizt als ſie
dermalen vom teutſchen Tanzen ſeyn, daß

ſie
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verfahren muſten.

JTyrolerin.
Haa, ha, ha! Da muß ich wurcklich dar—

UJbber lachen: Denn auf ſolche Weiſe mu
ſte ich ſchon langſtens dem Tode zum Rau
ve worden ſeyn; Es hat mir aber die gan
ze Zeit hero nicht das geringſte aeſchadet:
Und in Warheit, des Tanzens und Gefror
nes wegen gehe ich in den Ball.

Bauer.Jch wunſche ihnen andere und ihrer ei

genen Geſundheit vortheilhafftere Gedant
cken. Da muzt ich freylich geſtehen, daß
ihr Doctor Fug und Recht hat, ihnen den
Bal. zu verbieten: Denn auf die Sicher—
heit, daß es ihnen bißher nichts heſchadet,
dorffen ſie ſchlechten Staat machen; es
ſammlet ſich das Boſe nach und nach, biß
es mit einander und mit ſolcher Macht aus
bricht, daß man demſelben nicht mehr wi—
derſtehen kan. Das Sprichwort wird ih
nen ſelbſt bekannt ſeyn: Man gehet ſo lan
ge mit dem Krug zum Waſſer, biß ihm der
Henckel abbricht.

Tyrolerin.Nun ich will heute ihrem guten und wol

mei
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meinenden Rath folgen, und ſo bald ichet
was abgekuhlet ſeyn werde, ſo will ich mich,—
zur Erfriſchung des ausgetrockneten Mun—
des, des nuzbaren Caffées bedienen, weil
ſie demſelben ſo viele Krafft und Wurckung
zuſchreiben. Jnzwiſchen biß wir den Caf-
fee getruncken, werden inie ſo geneigt ſeyn,

und mir hernach ſagen und erklaren: Wie
und welcher Geſtalt ich die Bale, ohne

Forcht und Schaden meiner Geſundheit
frequentiren konne.

Nobile.
J

Naontfieur! Mes- Dames, Sie erlau
ben auf dero angenehme Geſundheit l

Bauer.
Desgleichen allerſeits! Nun wollen wir

 Uns zu unſerer Bequemlichkeit einen Plaz
nehmen. Um ihnen nun meine Meinung
von denen Balen zu erklaren: So fallet
mir eben ganz gelegentlich bey, was ich eh
mals, bey meiner Jugend; in denen Bu
chern geleſen, die von denen ludis Gym—
naſticis und deren Nuzen gehandelt haben,
und gewieſen, wie es bey den Romern,
wegen ihrer Jugend, auch der Erwachſe
nen und gelehrten Perſonen eingefuhret

D wor
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worden, daß ſie an gewißen Tagen, ſich
auch an gewiße Orte verſammlen, und da
mit verſchiedenen Spielen ſich uben und
exerciren muſſen; da haben manche mit
Kugeln geworffen, andere haben gelauffen,
andere geſprungen, wieder andere ihrr
Kraffte auf eine. andere Art bewieſen, und
diß meiſtens aus der Urſach, dan ſie an ge
wißen Tagen, ihre, durch das ſtetige Si-
zen; faſt erſtarrte Glieder, und gleichſam
erſtockte Geblut, wiederum in circulairen
Gang und friſche Bewegung bringen moch
ten; Dahero mag auch dieſe Commotion
oder LeibesBewegung denen Nachkomme
lingen, und inſonderheit der ſtugirenden
Jugend, bey ihrem vita ſedentaria, ſo
hoch und nuzlich recommendirt ſeyn wor
den. Welche ſich derſelben ſehr ſtarck, und
nicht ohne Empfindung derenielben wurck
lichen: Muzbarteit gebrauchet, ſo hat auch
das Licht der Medicorum, Crlſus, ſchon
zu ſeiner Zeit jemand, der ihn um Rath
zur Erhaltung ſeiner Geſundheit und Ver
zangerung des Lebens gebetten, zur Ant
wort geſaget: Non ſatiari cibis impi-
grum eiſe ad laborem:

Mit



45

Mit Speiß nicht uberfull dein
Maul.Zur Arbeit ſey nicht trag und

faul.Wer laugnen wolte, daß die Arbeit ei
ne Bewegung des Leibes ſeye; der muſte
jedermann von ſich glaubend machen, daß
er ſolche niemaien empfunden habe. Jſt
dann die Arbeit eine ſo nothige und nuz
liche Bewegung des Leibes, ſo dienet ſie
auch deſto veſſer zu des Menichlichen Le
bens Erhaltung und Verlangerung. Und
eben daher halte ich dafur, daß der Pra
ger-Bal zur Winters-Zeit eben dieſes
ruhmliche Mittel bey ſich fuhre, deſſen
man ſich mit beſondern Nuzen zu brdienen
habe. Wann die, welche in ſteter Maßig
teit leben, und ihren Bauch nemalen ſtarck
mit Speiſen anfulleti, deünoch die Bewe—
gungdes Leibes, zur Erhaltung ihrer Ge
ſundheit nothig haben; ſo haben dieſe der
gleichen Bewegung weit nothiger, weſche
etwan, in denen ordentlichen Mahlzeiten,

Zziemlich drauf ſchroten, und dennoch wegen
inres ſteten Sizens, Liegens, und harter
Kopf-Arbeit, nicht viel aus dem Hauſe

Da kom
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men, oder ſich eine nuzliche Motion ma
chen können.

Wenn man aber ſo wol von der Nuz—
barkeit allein reden will, ſo wird ſich man
ches mit dem Einfall beſchwehren: daß
man zwar manchmalen aus Sachen konne

eine Nuzbarkeit ſchopfen, die aber darum
nicht nothwendige ſondern denen Gu—
tern, ja auch Leib und Seele verderblich
ieyn. Jch nehme zwar ſelbſten hierinnen
die Spiele zum Exempel; wer ſolche in ſei
nem Quartier oder Logis ſcharf, und ſpat
in die Nacht dultet, der kan zwar, durch
den daraus ziehenden Servis, eine Vluz
barkeit hoffen; ob aber ſelbige nothwen
dig, und nicht vielmehr jedermanniglich
zum Schaden und Verluſt des Seinigenz
ja bey Verdruß und Zorn, bey Zanck und
Zwietracht, bey Raunen und Balgen, gar

reiche? Laſſe ich einen jtden vernunfftigen
zum Verderben Leibes und der Seelen ge—

Gemuthe, zur reifen Uberlegung und Be
herzigung. Die leidige Erfahrung von ſo
gar vielen und hochſt-betrubteſten Exem—
peln wird mir hierinnen patrociniren und
das Wort ſprechen. Mier aber laſſet ſich,
bey denen ſolennen Aſambleen und Ba.-

len
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len, von der Nutzbar-und othwen
digkeit derſelben, ein weit anders reden
und raiſonniren. Spieler tretten an ihre
Tiſche zum Vortheil und Gewinn. Sie
ſuchen nicht das ihre, ſondern das, was
des andern iſt. Ein rechtſchanener und
beſcheidener Balliſt, tritt in die honnette
Verſammlung, zur Luſt und Ergozung
ſeiries beunrunigten Gemuthes. Wenn
die alteſten und beruhmteſten Philoſophi
der Muſicaliſchen Harmonie eine gottliche
Krafft zugeſchrieben, und Saul der erſte
Jſraelitiſche Konig, durch Davids froli—
ches HarpfenSpiel ſeine boſen und ſchwer
muthige Einfalle vertrieben; Wenn Fytha-
zoras ſeine tiefſinnige Gedancken, durch ein
tieblich zuſammen- nimmendes Saiten
ſpiel, einſchlarern lanen, und vermeinet,S

daß burch deſſelben liebliches Gethone. zu
gkeich ſich eine unbegreiniche Gottlichkeit
in ſeine Sinnen geflöſet; wenn Aſelevia-
des. denen aberwizigen Thoren, durch den
WolvLaut der lieblichen Mulic, ſowol die
Geſundheit, als das Leben erhalten, und
Paon einen halbtodten, durch ſelbige wie
derum zu Verſtand und Leben gebracht:
ſo kan man um ſo viel deſto weniger zweif

Dz len
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ubteſte und. me

einer Frolich

I— keit und e.wunſchten Beſſerung bringen
könnte. Wenn jemand an der Nuzbar
keit hierbey zweifeln ſolte; der muſte aar

Ju

feinen Verſtand oder Begriff von derſel
J iben Nothwendigkeit haben. Dieſes ſeye

J

aber nur in generalioribus, oder wie. die
mun/ Lateiner reden, in præmilſlſis geſaget.

mnit Wir wollen noch von andern Nuzbar
keiten und Nothwendigkeiten, dieſer gnge
nehmen Bate Ergozungen, einige Anruh
rungen auf die Bahn bringen. Die vor—
nehmſte Haupt Betrachtung derſelben,
zeiget uns auf die Zeit, und auf. die
J Leut.

7 Jedes derſelben, wie ſie ſelbſten leicht

ul
grmeſſen werden, verdienet ſeine abſonder

un

zliche Betrachtung. Jn Anſehung der
uUli Zeeit, wird mir jederman Beyfall gehen,:

Daß nemilich die zur Faßnacht gewohnliche
J

JahrZeit jederman zum langern Schlaf
ann die darinnen befindliche Kalte aber zum
üJ

fleißigern Betthuten verleitet. Wenn die
.Stuben noch nicht mit Feuer erhitzet,
ſcheuet ſich der Menſch, mit ſeinem, noch

ent.
mill.
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Unn len, daß die unvergleichlich
mnnn Harmonie nicht das betr
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von der Warmung des Bettes, dufften—
den Leibe ſich in die Kalte zu wagen, und
ſich einen naturlichen und manchmalen ge

fahrlichen Schauer zu erregen. Man
bringet die Vormittags-Stunden, in de
nen wol erwarmten Zimmern, mit Sizen
zu, weilen man.ſich, beym Ausgehen, vor
der rauhen Lufft und Kalte ſcheuet, und da

K

hlet ſchon, nach der lang gepflogenen
acht-Ruhe die benothigte Zeit zur Com

motion und LeiboBewegung. Die Mit
tagsMahlzeit eilet, bey denen kurzen Ta
gen eher herzu., als ſichs mancher vermu

thet; und manche Sieben? Schlafer wer
den zu. ſelbiuem geforderty ehe ſie noch das
Buch, zu ihrem Morgemn Goebet und ge
wohnlichen Segen, in die Hand genommen
Wenn nun ſolche Leute mit großen Ap-
petit, gleichwol dahin gehen, und ein
oder zwey Stunden daſelbſt ihren Magen,
mehr als ſich gebuhret, mit Speiß und
Tranck, anfullen: Wo bleibet dann die,
zur Conſervation ihrer Geſundheit, ſo
nothwendige Bewegung des Leibs? Vie—
le ſetzen ſich nach dem Eßen, (zumalen
bey verdrießlicher Witterung,) zuſam
men, und ſpielen; dieſes geſchiehet offt,

D 4 biß



vaß mir jemand den, durch den Verlüſtund Verdruß, erweckten Zorn, zu derglei—
 A.-

1— oÊrrabb taruerannicht zwey;ngur nothwendigen Bewe
gung des Leibs, ubrig bleiben: Wie kon—
nen ſie dann bey der wahtenden Tags-
Zeit darzu kommen? Es ſey denn, daß ſir
oie Nacht- Stunden in?denen vergnugli
chen Balen And ſolchen Alſembleen dar
zu anwenden c

J Dom.
Man ſagt ſonſten von gemeinen Leu
ten; wenn ſelbige wohne Vernunfft,
in den Tag hinein rebden: ſie raiſonniren
Pferdmaßig. Bey ihrem gelehrken
Hiſcours aber, darr man mit Grund der
Warheit ſagen: Sie raiſonniren Praofis-
lor maßig.

Beauer.
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Bauer.Jch erkenne mich ihnen, fur das Ge—

ſpotte, oder vielleicht unſchuldige Compli-
ment, nicht verpflichtet. Jnzwiſchen aber,
da ich bißhero von der Zeit geredet; wird
mich freylich der Diſcours auch nothwen—
dig auf die Leute führen müuſſen, deren ich
bey der Ein-oder Abtheilung, Erwahnung
gethan. Die Vornehmſten, welche in die
ſer Weltberuhmten Koniglichen Haupt—

fſtadt, Prag, vorkommen, ſind vornem
lich die bey denen Koniglichen: Dicaſteriten
hochverordnete Rathe, Magiſtraten und
Amts-Rathe, nebſt deren  unterhabenden
Officianten?/ und Gelehrten. Dieſe ſizen,
in ihren hohen Amts-Verrichtungen, zum

unterthanigſten Dienſt Jhres allergnadig
en Kaiſers und LandesFurſten, zur Hand

habuna der heilſamen Juſtiz, zum Schuz
und Schirm hieſiger Stadt und ganzen
Konigreichs, hohen Adel, Bürgere und
Unterthanen ihrer Gerechtſamen, Privile
gien und Freyheiten, von fruher Morgen—
Zeit an, biß uber den hellen Mittag. Sie
gaben kaum ſo viel Zeit, zum benothigten
Mittags-Mahl ubrig, nach welcher Selbe

ſich ſo gleich wiederum bey denen niederge

D ſezten



ſezten und ihnen anvertrauten Commiſſio-
nen erſcheinen, und verſchiedene Stunden
bey dieſen hochſtwichtigen Verrichtungen
ſizen und verharren muſſen. Das geſchie—
het nun bey lauter Sizen und ohne motion,
und wurde alſo durch daſſelbe ihr Leben
und Geſundheit nicht wenig Gefahr und
Schaden unterwormnen ſeyn, wenn ſich die—
ſelbigen nicht bey langer Nacht des Rabs
zu ihrer Recreation gebraucheten, und denen
durch das ſtete Sizen gleichſam ſtarrenden
Gliedern eine uzliche Bewegung verſchuf
feten, auchdastſtokete Geblut. wiederum in
eirien ordentlichen Gang und Circulation
brachten. Sorauch wann deren Frauen
Gemahlinen vfft den ganzen Tag uber nicht
das Vergnugen haben, wegen wichtiger
Verrichtungen ihrer Herven, eine kurze Zeit
mit ihnen zu ſprechen, ſo dienet ihnen ſolche
kurzweilige nachtliche Allemblee ebenfals
zur nicht geringen Freude, woran ſie auch
manchmalen ihre erwachſene junge Herren
und Fraulen mit Theil nehmen, und ihnen
dieie edle Luſt zulaſſen.

Betrachtet man nun darneben die ſo
zahlreiche Zuſammenkunfft derer ſchonen
Maſqueren, ſo darf man ſich uber derſel—

ben
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wenn man erweget, daß gleichwol ſo viele
Gelehrte, und Univerſigæts- Verwandte,
auch viele Fremdlinge, dergleichen auch ich
bin, ſich darbey einzufinden pnegen, wel—
che ihre, ſo viele Stunden, durch Schweiß
und Fleiß, ermudete Sinnen und ſchwehr—
mutige Gedanken, durch dieſe Recreation,
ru erleichtern ſuchen, ſo daß zur erforderli
chen Beſchließung dieſer großen Verſamm—

Aung alle hieſige Bal- Hauſer zu klein ſeyn
wurden, wann ſie auch ſchon alle, an einem
Tag, ſolten. gehalten werden. Nun aber
die Eintheilung der Bale hieſigen Orts ſo
weißlich eingerichtet iſt, daß, durch gewiße
Tage, nur an ein oder zwey Orten Bale
gehalten, an andern aber gar nicht balli—
ret wird; ſo richtet ſich auch die anſehnliche
Zahl derer vornehmen Maſquen darnach,
daß zur Zeit dieies, zur andern aber ein an
ders Bai-Hauß frequentirt, und alſo die
edle Cornpagnie nicht ſo leicht turbirt oder

Hverunruhiget wird; welches billig zu ruh
men, unerachtet die Menge der Liebhaber,
wegen des Bals Nuzbarteit, und wegen
Beforderung ihrer Geſundheit, um einen
guten Theil größer oder ſtarker ſeyn ſolte.

Man
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Man ſiehet alſo hieraus Sonnen—klar,

daß die Bale uberhaubts hin denen Lieb
habern derſelben nicht ſo ſchadlich ſeyn, wie
man insgemein vorgibt, und derer Herren
Medicorum einziges und tagliches Lied iſt.
Denn wenn nach aller Arzney-Verſtandi
gen gemeiner Einnimmuug die Bewegung
des Leibs, allen Menſchen, nuz-und dien—
lich iſt, ſo wird ſolche warlich denen allein
nicht ſchadlich ſeyn, welche vom Sizen und
continuirlichen Meditiren Profeſſion ma
chen, und alſo nicht einige Stunden, oder
Tage, ſondern ganze Jahre daruber conſu-
miren und hinbringen muſſen. So vielen
Nuzen die Arbeit denen muſſigen Leuten
vringet, ſo vielen Nuzen bringet die Be
wegung des Leibes einem ſizenden Men
ſchen; und ſo nothig dem Durſtigen der
Trunt iſt, ſo nothig iſt einem ſchwehrmu
thigen Menſchen die Beluſtiguna des Ge
muthes. Wie und auf was Weiſe kan
aber der! Menſch wohl mehr Recreation
und Beluſtigung erlangen, als bey denen
Balen und honetten Aſſembléen? Dn

hat nicht ein oder zwey Sinn ihre Beſchaff
tigung, ſondern es werden alle z. Sinnen
darbey auf das ſattſamſte vergnuget: Die

Augen
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Augen weiden ſich an der herrlichen illu—
mination uud Beleuchtung der Saale,
und ſcheinen auf dem Pomp und Pracht
der von Gold-Silber- und Edelſtein
ſchimmerenden koſtbarn Maſquen ganz
angehefftet zu ſeyn. Die Ohren werden
mit dem lieblichſten Klang der treflichſten
Vocal· und Inſtrumental· Muſiquen an
muthig erfullet, und horen anbey noch man
chen ſchonen und nachdruklichen Diſcours.
Die Waſen empfindet den Geruch des
koſtlichſten und anmuthigſten Rauchwerks.
Der Mund genieſet den Geſchmak der
niedlichſten Speiſen, und koſtbarſten Wei—
ne, auch anderer herrlicher Getranke. Und
Sand und FJuſſe machen endlich die ſo nö
thige Regungund Bewegung des Leibes,
welche dem menſchlichen Leben ſo unent
behrlich und nuz iſt. Wer ſiehet und erken—
net alſo hieraus nicht klar und deutlich den
vortrenichen Nuzen der Bal- Luſtbarkeiten?
Die Erfinder derſelben verdienen einen un
ſterblichen Ruhm, da die Erinnerung, ſo
vornehmer und hoher Perſonen, als Mit—
glieder unſeres Vergnügens, unſern Her—
zen eine unbeſchreibliche Freude, darneben
aber auch eine geziemende Ehrfurcht und

reſpect
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6o vV3reſpect gegen dieſelbige einpraget und le—
get; und die ſo nothige Bewegung des
Leibs uns eine gewiſſe Erhaltung der Ge—
ſundheit, auch eine unzweiffelhaffte Verlan
gerung unſeres Lebens verſpricht.

Tyrolerin.
Odu unvergleichliche und, unter allen Er

gozlichkeiten der Welt, preißwurdigſte
Maſquere! Jch erkenne ihre angebrachte
raiſonnemens fur dieſelbe ganz ausneh
mend und unwiderſprechlich. Meinen
Doctor mochte ich hier zugegen gewun
ſchen haben, der einen ſo entſezlichen Ler,
men darwieder erreget, wie ſchadlich und
nundlich die Bale ſeyn, und man ſo wol
tein Leben  dadurch verkurzen j als Leib und
Seel verderben könne. Heute aber habe

ichs anderſt gehoret, ſie haben die grund
liche und pure Warheit, mit lauter gulde
nen Worten vorgetragen.

Bauer.Glauben ſie, Madame! daß dieſes,
ich von Nuzen des Bals geſaget, alles
grundlich und warhafftig iſt ſo glauben
ſie aber auch darneben, daß ſolcher dem
Menſchen auch ſchadlich werden könne.

Jch will eben von dem ſundlichen Verbre
chen



v )ec G 6tchen nicht reden und viel Worte machen.
Denn es iſt ein ſolcher Saal der allerun
ſchuldigſte Ort. Jn ſundlichen Gedan—
ken, Geberden und Worten kan ſich ein
Menſch aller Orten, auch ſo gar in denen
heiligſten Kirchen und Gotteshauſern,
vergehen. Vergaffet ſich mancher in eine
ſchöne Maſquere und ſchone ſchlanke taille,

jaat und plagt dieſelbe von einem Ortund
Stelle zur andern, ſo lange, biß ſie ſich ih—
me endlich zu gefallen demasquirt: ſo fin
det er Ranam ſtatt einer Dianen, einen al
ten zrunzlenden Balk unter der Verdekung
der angenehmſten Maſquen verborgen,
und damit iſt ſein Vorwiz ohnedem genug
geſtrafft. Von wurklichen Sunden aber
kan ich an dergleichen Orten nichts ſtatui.
ren, denn zu ſolchen ſundlichen Fleiſches—
Werbken iſt der Ort zu liechte, zu hell, zu
erbar und offenbar. Was aber den da—
durch befurchtenden Schaden an Leben und
Geſundheit betrifft, kan man ſolchen in de
nen Balen, ſich leichte zufugen, und hat
auf diee Weiſe ein getreuer Haus-Medi—
eus offt aar wol Urſache, ſeine ihme, und
ſeinem- Fleiß, anvertraute Patienten, zu
warnen, ſich der Bab.Luſtbarketiten zu ent

healten
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halten: Denn da man ſich ſonſt isgemein
hin aller Orten wol thun, doch aber auch
darneben ſchaden kan, ſo darf man ſolches
auch von denen Balen glauben und ſagen,
worbey ſich nemlich vielerley Gelegenhei—
ten zu des Menſchen Schaden und Ver—
derben außern und zeigen.

Tyrolerin.Wie ſolte dieſes wol zu gehen konnen?

Davon bitte ich mir eine nahere Erklarung

aus.
Bauer.

FJch finde erſtlich, daß /bey dieſer ſtren
gen Kalte, ſich manche masquen ſo gar
ichlecht und dunne bekleiden, darauf aber/

aen, wie inſonderheit bey denen Teutichen
io ſtark tanzen und faſt unaufhorlich ſprin

Tanzen zu geſchehen pfleget, daß. es einen
hochlich Wunder nehmen muß daß ſolche
Perſonen nicht Blut ausſpeyen. Wenn
ne nun kaum ausgetanzet, ſo ſuchen ſie einen
bequemen Ort, zu ihrer Abkuhlung, und
entbloſen alsdann Haubt, Hals und Han
de. Wenn ſie nun wuſten, was din fur
eine der Geſundheit hochſtſchadliche Sa
che ware, wurden ſie menhr daruber erſchre
ken, als ſolche Entblöſung bewerkſtelligen.

Denn
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un die Hande, Haubt und Hals kom—
met; ſo treibet ſolche den Schweiß
und das Geblut zuruke gegen der Bruſt
und die Leber, woraus ein gelahrlicher
Blut-Sturz, vder doch wenigitens eine
hefftige Entzundung der Leber entſtehen
kan. Ja wann ſie, wie Macllame vorhin
ſelbſt verlangt, kalt trinken, oder ſich gefror
nes Tranks zur Loſchung des Durnes ge—
brauchen, ſo konnen ſie gar leichtlich hizige
Fieber bekommen, weilen das erhizte Ge—
blut und Eingeweide dadurch geſchreket,
und eine jehlinge, gefahrliche, todtliche
Krankheit ſo gleich erfolget, oder ſich doch
betrubte Vorboten derſelben mehr als zu
gewiß vermerken laſſen.

Ware alſo hierinnen mein Rath dieſer:
Die Maſquere ſolte ſich nicht io dunner
KRleidung bedienen, oder doch nicht ſo frey

in ſelbiger zu Haus fahren, ſondern vor
hero eine dienliche Temperation abwarten,
und im Hinwegfahren' ſich eines wol be
dekten Wagens, mit Glaſern, bedienen.
Jm Ball ſelbſten aber ſoll ſich ein Balliſt
mit Bequemlichkeit moviren, und nicht,
wie die. Boke, biß zu der allerſtarckeſten

E Hizt
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n

netten Menſchen wohl anſtehet; und end
lich ſoll er allen kalten Trunk vermeiden!
es ſey dann, daß er den Leib, von der ſtar!

ken Erhizung ſchon ziemlich temperirt
habe.

Zweytens, finde ich auch welche, die
bey ſpater Nacht-Zeit mit Speiß und
Tranck ſtarck angefullt, in den Bal tretten,
oder aber ſich erſt daſelbſt w ubereſſen, daß
manche etliche hundert Auſtern einſchlu
cken, und hernach ſolche, mit ſtarcken, ſuſ
ſen und ſauren Wein, oder auch Koſolis—
wiederum dampfen wollen. Wer Freſſen
und Sauffens-halben zum Bal gehen will,
der thut beſſer „er bleibt zu Haus, denn
ſo kanner ſich gleich, wann er der Sache
gnug gethan, ſich in aller Stille, mit ſei
nem angefullten Wanſt, niederlegen, und
darf ſich nicht bey ſo viel hohen und hanet-
ten Perſohnen proſtituiren.Drittens finde ich auch einige, welche
in dieſe Luſtbarkeit ſo verliebt und verſenckt
ſind, daß ſie von der erſten Stunde der

Eroffnung des Bals, biß zu deſſelben En
digung verbleiben. Dieſe ſchaden ſich nicht
wenig dadurch, weil ſie die, der memich

lichen
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lichen Natur ſo nothige und unentbehrli—
cho Schlaff-Stunden ſich ſelbſt verkurzen
und abbrechen, durch Tanzen und Sprin—
gen, Debeauchen und andere Exceiſe ſich
ſtarck bemuhen, die Ruhe fliehen, und de—

nen Lebens-Geiſtern, alle erforderliche
Krafft benehmen. Wann ſie ſchon ſolches
mit dem FruhSchlaff erſetzen nnd einbrin
gen wollen, ſo bleiben doch dergleichen
Leute den ganzen Tag darauf trage, und
zu allen Verrichtungen verdroſſen und un—
geſchickt; ſie ſehen todten-gelb und bleich
im Angeſicht, und verrathen ſich bey jeder—
man, daß ſie ihrer ordentlichen Ruhe nicht
genoſſen, ſondern ubernachtig worden
ſeyn; und ſolten dergleichen Perſonen vor
allen Dingen bedencken und ſich tief ins
Gemwuuthe pragen:

Daß Arbeit ohn Ruhe
8Obnmoglich gut thue.

Am beſten war es, wenn es hieſigen
Orts ſich thun lieſe, daß ſich die Bale
Abends um 8, Uhr anfiengen, um 2. Uhr
anet. nach Mitternacht wieder endigten.
Dieſe Stunden waren erklecklich genug zu

der hohen Geſellſchafft Freude und Vera

gnuun
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gnugen, und wurde ſolcher Geſtalten nie
mand von ſeiner ſuüßen und unentbehrlichen
Ruhe abgehalten.

Nob.
Nonlieur, ich approbire ihre grundliche

Meinung, und conteſtire ihnen meine herz
liche Vergnugung daruber, mit Erbietung
zu andern angenehmen Dienſten. Vor
jezo aber kehre ich nach Haus/ dann ich ha
be bexeits 3. Uhr nach Mitternacht ſchla
gen horen.

Jch werde Jhnen darinnen folgen:denn ich mich biß jezt ſehr wol contentirt

befinde. Doch hoffe die Ehre zu haben
ſie nechſtens wiederum zu ſehen.

Tyrolerin.Nun ſo leiſte ich im hinweg gehen Com.

pagnie, und wunſche denenſelben eine ge
ruhſame Nacht, dem guten Rath, werde ich
bey aller Gelegenheit ſuchen getreulich nach
zuleben.

DPDom.
Jch ſagr ihnen allerſeits Adjen! Adjeu!

ENOSD. eE.
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